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Politische Satire
Ein Klassiker von Kurt Tucholsky

Paul Wir haben ja das Lachein, Fiau Konik das erlosende Lachein

Fiau Konik Man kann doch nicht übet alles lachein

Paul und Kontk (zugleich) Uber alles' Übet alles'

Frau Konik Meint ihr nicht, da^ das ein bisschen gefährlich ist

Konik Ja, fin die, denen es gilt'
GUSTAV WIED

D er echte Satiriker, dieser Mann, der keinen Spass

versteht, fühlt sich am wohlsten, wenn ihm ein Zensor
nahm, zu sagen, was er leidet. Dann sagt er's doch,
und wie er es sagt, ohne es zu sagen — das macht schon

einen Hauptteil des Vergnügens aus, der von ihm
ausstrahlt Um dieses Reizes willen verzeiht man ihm
vielleicht manches, und verzeiht ihm um so lieber, je
ungefährlicher er ist, das heisst: je weiter die Erfüllung
seiner Forderungen von der Wirklichkeit entfernt
hegt.

Das war eine schöne Zeit, als der einzige <Simph-

assimus> — der alter Prägung — frech war, wie die Leute
damals sagten. Die satinsche Opposition lag im
Hinterhalt, schoss ein Pfeilchen odei wohl auch einmal

ein gutes Fuder Feldsteine aus dem Katapult ab, und

wenn sich der Krämer in der Lederhose und der Ritter

im starren Visier umsahen, weil sie einen
wegbekommen hatten, gluckerte unterirdisches Gelächter
durch den Busch: aber zu sehen war keiner.

Das ist vorbei. Die Satire ist heute — 1919 —

gefährlich geworden, weil auf die spasshaften Worte
leicht ernste Taten folgen können, und dies um so

eher, je volkstümlicher der Satiriker spricht.
Die Zensur ist in Deutschland tot— aber man merkt

nichts davon. In den Varietes, auf den Vortragsbrettern

der Vereine, m den Theatern, auf der Filmlein-
wand — wo ist die politische Satire? Noch ist der

eingreifende Schutzmann eine Zwangsvorstellung,
und dass ein kräftiges Wort und ein guter Witz gegen
eine Regierungsmassnahme aus Thailens Munde
dringt, da sei Gott vor' Denn noch wissen die Deutschen

nicht, was das heisst' frei — und noch wissen sie

nicht, dass ein gut gezielter Scherz ein besserer
Blitzableiter für einen Volkszorn ist, als em hässlicher
Krawall, den man mcht dämmen kann. Sie verstehen keinen

Spass. Und sie verstehen keine Satire.

Aber kann der Satiriker denn mcht beruhigend
wirken' Kann er denn nicht die <Übelstände aufallen Seiten)

geissein, kann er denn nicht hinwiederum <das

Gute durch Zuspruch fördern) — mit einem Wort
kann er mcht positiv sein?

Und wenn einer mit Engelszungen predigte und
hätte des Hasses mcht —: er wäre kein Satiriker

Politische Satire steht immer in der Opposition. Es

ist das der Grund, weshalb es bis aufden heutigen Tag
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kein konservatives Witzblatt von Rang gibt und kein

regierungstreues. Nicht etwa, weil die Herren keinen
Humor hätten oder keinen Witz. Den hat keine Klasse

gepachtet. Aber die kann ihn am wenigsten haben,
die auf die Erhaltung des Bestehenden aus ist, die die
Autorität und den Respekt mit hehrem Räuspern und
hochgezogenen Augenbrauen zu schützen bestrebt ist
Der politische Witz ist ein respektloser Lausejunge.

Es gibt ja nun Satmker so grossen Formats, dass sie

ihren Gegner überdauern, ja, der Gegner lebt nur
noch, weil der Satinker lebt. Ich werde nur das

Misstrauen mcht los, dass man den Ehrentitel /grosser Sa-

tiriken erst dann verleiht, wenn der Mann nicht mehr
gefährlich, wenn er tot ist

Der gestorbene Satiriker hat's gut Denn nichts ist
für den Leser süsser als das erbauliche Gefühl der

eigenen Überlegenheit, vermischt nut dem amüsanten

Bewusstsein, wie gar so dumm der Spiesser von anno
tuback war. Nun gehört aber zur Masse immer einer
mehr, als jeder glaubt — und die Angelegenheit wird
gleich weniger witzig, wenn's um das Heute geht
Dem Kampf Hemes mit den zweiunddreissig
Monarchien sieht man schadenfroh und äusserst vergnügt
zu — bei Liebknecht wird die Sache gleich ganz anders

«Ja», sagt Herr Müller, «das ist auch ganz was anderes!»

Ja, Bauer, das ist ganz was anderes — und weil's
was anderes ist, weil der Kampfgegen die Liebenden

von Leidenschaften durchschüttelt ist, und weil die
nahe Distanz das Auge trübt, und weil es überhaupt
für den Kämpfer nicht darauf ankommt, Distanz zu
halten, sondern zu kämpfen — deshalb ist der Satmker

ungerecht Er kann nicht wägen — er muss schlagen.
Und verallgemeinert und malt Fratzen an die Wand
und sagt einem ganzen Stand die Sünden einzelner
nach, weil sie typisch sind, und übertreibt und
verkleinert _ _

Und trifft, wenn er em Kerl ist, zutiefst und zuletzt
doch das Wahre und ist der Gerechtesten einer

Jedes Dmg hat zwei Seiten — der Satmker sieht nur
eine und will nur eine sehen. Er beschützt die Edlen

mit Keulenschlägen und mit dem Pfeil, dem Bogen.
Er ist der Landsknecht des Geistes.

Seme Stellung ist vorgeschneben: er kann nicht
anders, Gott helfe ihm. Amen. Er und wir, die nie
Zufriedenen, stehen da, wo die Männer stehen, die die

Waffen gegen die Waffen erheben, stehen da, wo der
Staat em Moloch geheissen wird und die Pnesterreli-

gion em Reif um die Stirnen Und sind doch
ordnungsliebender und frömmer als unsre Feinde, wollen

aber, dass die Menschen glücklich sind — um ihrer
selbst willen.
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